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Der Autor


Mark Watson, geboren 1980 in Bristol, ist Romanautor, Kolumnist, Radio- und Fernsehmoderator und international erfolgreicher Stand-up-Comedian. Er ist außerdem Fußball-Experte, studierter Literaturwissenschaftler und Umweltaktivist. Er ist bekannt für Marathonauftritte, die 24 Stunden und länger dauern. Mark Watson lebt mit seiner Frau und seinem Sohn in London. Ich könnte am Samstag (Hardcover: Elf Leben) war sein erster ins Deutsche übersetzter Roman, zuletzt erschien von ihm Überlebensgroß.
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Storys aus dem Hotel Alpha: Hinter jeder Zimmertür steht eine Geschichte …


Im Laufe der Zeit ist jedes Zimmer im Hotel Alpha Zeuge von Hunderten Geschichten geworden: die einen eher belanglos, die anderen folgenschwer, und manche in einer Weise miteinander verwoben, von der die Gäste nichts ahnen. 


Mark Watson erzählt die Geschichte des Hotel Alpha einmal in einem Roman um den charismatischen Howard York, der vor vier Jahrzehnten das Reich seiner Träume erschuf: das Hotel Alpha. Einst das vornehmste Haus Londons, fiel es dem Alpha im Laufe der Jahre nicht immer leicht, Schritt zu halten mit einer Welt, die sich in Schwindel erregendem Tempo voran bewegt. Schon seit der Eröffnung steht der Portier Graham hinter dem Rezeptionstresen und hat alle Entwicklungsphasen des Hotels begleitet. Chas, Howards blinder Adoptivsohn, hat sich bisher nur sehr selten vor die Türen des Hotels gewagt. Beide betrachten das Alpha als ihre Zufluchtsstätte, als den einzigen Ort auf der Welt, der ihnen das geben kann, was sie brauchen. Doch beide müssen irgendwann begreifen, dass das Alpha ihnen nicht mehr das Leben bietet, nachdem sie sich sehnen, und dass Howards Sicht der Dinge nicht nur auf Träumen, sondern auch auf Geheimnissen gründet.


Zusätzlich zum Roman hat Mark Watson hundert weitere Geschichten aus der Welt des Hotel Alpha geschrieben, die im Internet unter 
www.hotelalphastories.de  erschienen sind. Diese Zusatzgeschichten umfassen dieselbe Zeitspanne wie der Roman. Sie beleuchten das Geschehen aus einer anderen Perspektive, zeigen ein paar der unsichtbaren Verbindungen zwischen den Hauptereignissen auf und verleihen den Tausenden von Nebenfiguren und Nebenhandlungen, die das Leben des Hotel Alpha ausmachen, eine Stimme. Diese Geschichten können in beliebiger Reihenfolge und Menge konsumiert werden. 


Sie enthüllen Geheimnisse, führen Liebende zusammen und trennen sie, schaffen Erinnerungen und lassen sie wiederaufleben, ziehen unvorhersehbare Konsequenzen nach sich. Altbekannte Figuren des Romans zeigen überraschende Facetten, und neue Figuren hinterlassen ihre Spuren in der gut vierzigjährigen Geschichte von Londons außergewöhnlichstem Hotel. 


Entdecken Sie die Welt des Hotel Alpha in einer von uns für Sie zusammengestellten Auswahl!
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In der Halle   (1990)


Ist es möglich, dass man einen großen Teil seines Lebens mit dem falschen Menschen verbringt? Diese Frage ergibt nicht wirklich Sinn, findet Martin O’Connell, weil es keinen »richtigen Menschen« gibt; auch kein ideales Leben, zu dem man seine eigenen Anstrengungen ins Verhältnis setzen kann.


Aber wenn doch? Was, wenn jemand mit dem falschen Menschen zusammen ist und man selbst spürt, dass man der richtige für ihn ist? Sollte man dann schulterzuckend akzeptieren, dass das Universum nun mal darauf ausgelegt ist, einen zu verarschen? Oder dass es dem Menschen gleichgültig gegenübersteht und alles ohne Ziel und Zweck geschieht? Oder sollte man darauf vertrauen, dass es eine wohlmeinende Vorsehung gibt, so wie Mutter es immer getan hat?


»Wenn es so sein soll, dann soll es so sein.«


Oder – diese Frage dämmert Martin O’Connell genau in diesem Moment – gibt es Zeiten, wo die Vorsehung nur darauf wartet, sich zu deinen Gunsten zu entwickeln, aber du selbst in Aktion treten und den Knopf drücken musst?


Bisher hat Martin auf so etwas nie auch nur einen Gedanken verschwendet. Er ist vierzig. Er ist aus Dublin zu einer Hochzeit angereist, die morgen stattfindet. Es hätte alles wunderbar sein können. Am Freitag mit Aer Lingus rüberfliegen. Am Nachmittag in London ankommen und im Alpha absteigen, wo er früher bereits einmal zu einer Kryonik-Tagung gewesen ist: Es ging um das Einfrieren von menschlichen Körpern nach dem Tod, um sie in einer fernen Zukunft wieder zum Leben zu erwecken. Es klang wie völliger Stuss, aber die Tagung war trotzdem ein Riesenspaß. Das Alpha war genau das Richtige dafür. Also wollte er wieder hier unterkommen. Freitagabend ein paar von den Jungs anrufen und mit ihnen irgendwo in London was essen und einen heben gehen, und die Hochzeit am nächsten Morgen wäre geritzt.


Es war ein ganz bescheidener Plan, und doch hat er nicht funktioniert. Seine Londoner Freunde scheinen alle mit ihren Familien im Urlaub zu sein. Er hat es mit sämtlichen Telefonnummern probiert, aber keiner ist rangegangen. Er hätte das organisieren sollen, bevor er herkam. Es ist eben Urlaubszeit. Und die anderen Iren kommen alle zu unterschiedlichen Zeiten hier an, und bei der Hälfte von ihnen weiß er nicht einmal, in welchem Hotel sie absteigen. Schließlich konnte er Mikey in seinem Hotel in der Gower Street erreichen, aber der entschuldigte sich, weil seine Frau dies und das mit ihm unternehmen wollte. Bei Cormac war es dasselbe. Tut mir leid, Marty, aber ich und meine bessere Hälfte gehen mit den Jungs ins Kino. Aber hör mal, du kannst gerne mitkommen, hat er hinzugefügt. Doch Martin hat keine Lust, sich die Scheiß-Ninja Turtles mit den Kindern anderer Leute anzusehen, die dann »Onkel Martin« zu ihm sagen. Er will in die Kneipe, er will, dass es wieder so ist wie damals auf dem Trinity College.


Er wollte nie heiraten, nie Kinder. Er hat es immer genossen, dass er der war, der auf Hochzeiten und Partys bis zwei Uhr morgens durchhielt und dann angezogen auf dem Sofa einpennte, wo ihn die Gastgeberin am nächsten Morgen mit einem nachsichtigen Lächeln weckte. Er galt gerne als der Inbegriff eines Tunichtguts: »Ich will nicht, dass du mit Martin ausgehst.« – »Ich habe nichts von Paddy gehört, der ist wohl mit Martin versumpft.«


Es machte ihm nicht mal was aus, dass man ihm bei jedem Treffen immer die alten Jungfern aufhalste: »Martin, du musst unbedingt Carmel kennenlernen.« – »Martin, ich setz dich neben meine Cousine. Die ist ganz wild auf Science-Fiction-Filme, genau wie du.« Und wenn sie dann zusammensitzen, stellt sich raus, nein, für Science-Fiction interessiert sie sich gar nicht, sie promoviert in Quantenphysik: Science-Fakten sozusagen.


Nie wollte er zu den armen Schweinen gehören, die ständig, mit krummem Rücken und dünnem Haar, ihren Kindern hinterherrennen und zwanzig Jahre lang nie eine Nacht durchschlafen können. Die auf ein einziges Bier in die Kneipe dürfen und um zehn wieder zu Hause sein müssen. Und sich die ganze Zeit Sorgen darüber machen, wie man die Privatschule und den ganzen anderen Mist bezahlt.


Doch nun ist er an einem Freitagnachmittag in einer Stadt, in der er sich nicht sonderlich gut auskennt, hat keine Lust auf eine Kneipentour ohne Begleitung und spürt, wie sich der Frust in ihm breitmacht.


Und dann sieht er sie, beziehungsweise er hört sie: eine wütende Stimme. Englischer Akzent, wie er feststellt.


»Das ist mir egal! Ich will das nicht hören!«


Der Klang eiliger Schritte auf dem Marmorboden. Martin nimmt ein Faltblatt des Planetariums und tut, als würde er darin lesen. Die wütende Frau ist schon fast an der Rezeption, wo eine aus der Karibik stammende Dame mit großem Vorbau Dienst hat. Martin blickt auf. Die wütende Frau sieht aus, als wolle sie sich ihre linke Hand abreißen. Ihr Ellbogen ragt zur Seite, während sie mit der anderen Hand an ihrem Ringfinger zerrt.


»Fiona«, ruft ein Mann ihr nach, »mach doch um Himmels willen nicht so ein …«


»Genau, mach doch nicht so ein Theater! Ich soll einfach tun, was du sagst. So wie immer, stimmt’s?«


Nun sieht Martin richtig hin und ist von ihrem Anblick gefesselt. Ihr honigblondes Haar reicht ihr bis zu den Ohren. Sie ist durchschnittlich groß und hat eine durchschnittliche Figur. Ihr Gesicht, findet er, ist geformt wie eine Erdbeere. Ihre Wimpern sind lang und gleichmäßig. Sie trägt eine Hose mit hohem Bund und sieht damit aus, als würde sie zu zwei Dritteln nur aus Beinen bestehen. Sie ist ausgesprochen attraktiv, aber das ist nicht ungewöhnlich. Frauen sind seiner Ansicht nach generell attraktiv. Doch sie hat etwas Besonderes.


Er weiß mit absoluter Gewissheit, dass er und diese Frau den Rest ihres Lebens zusammen verbringen sollten. Er weiß es so sicher, als sei Gott mal eben vorbeigekommen und hätte es ihm schriftlich gegeben.


Martin beobachtet, wie der Mann sie in der Mitte der Halle einholt, keine zehn Schritte von ihm entfernt, und sie an der Schulter fasst. Martin muss sich zusammenreißen, um sich nicht einzumischen. Er hat den Eindruck, als ginge ihn das etwas an, obwohl die beiden vielleicht schon zwanzig Jahre zusammen verbracht haben und er sie nie zuvor gesehen hat.


Ihrem Ehemann hängt ein Büschel blonder Locken in die hohe Stirn. Er sieht aus wie ein zu großer Schuljunge, man würde kurze Hosen und eine graue Mütze an ihm erwarten. Die Frau schüttelt ihn ab.


»Geh weg! Komm mir nicht zu nahe!«


»Um Himmels willen, Fiona«, wiederholt er und versucht nochmals, seinen Arm um ihre gepolsterten Schultern zu legen. Doch während sie sich aus seinem Griff befreit, hebt sie drohend die Hand, und eine aufregende Sekunde lang glaubt Martin, dass sie ihm eine scheuern wird.
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